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Nr. 78. Dienstllg, den4. Juli 1918.
Noch geraume Zeit. . .

Rotterdam , 3. Zult. (W. B.) Der „Nieuwe
Rotterdamsche Courant" schreibt: Unserer Ansicht nach
befindet sich von den amerikanischen Truppen höchstens
der siebente Teil an der Front. Das macht wahrschein¬
lich, daß es noch geraume Zeit dauern wird, ehe die
amerikanische Armee ihr volles Gewicht in die Wag.
schale weifen wird. Auch eine Offensive großen Stils
seitens der Alliierten wird noch lange aus sich warten
lassen. Die Deutschen werden in dieser Kampfpause
zwar etwas mehr belästigt werden als früher, aber ihre
Vorbereitungen für den kommenden Schlag werden
dadurch doch nicht fühlbar gestört. Ir länger die Vor.
berettungen dauern, um so gewaltiger wird die Kraft-
anspannung sein.

Französische „Kultur".
Berlin,  3 . Juli. (W. B.) Aus einer Anzahl

kürzlich von Deutschen erbeuteter Befehle geht hervor,
daß die Franzosen immer noch an der so oft gedrand-
markten Gewohnheit festhalten, einen Kopfkreis auf die
Gefangennahme von Deutschen zu sehen. So enthält
ein von General Kumbert Unterzeichneter Armeebefehl
Nr. 336/2 vom 15. April einen genauen Tarif dieser
Belohnungen, der 75 bis 100 Franken für einen Unter¬
offizier verspricht. Auch sind bestimmte Sähe und dem¬
entsprechende Preiserhöhungen für das Einbringen
mehrerer Gefangener vorgesehen.

StrerttoNege aus Brest-Litowff,"fladj "uns ruft , ist Sin
Stück schönster Ironie der Weltgeschichte.

Nutzland und die Ukraine noch nicht im Reinen.
In der ukrainischen Hauptstadt Kiew schreibt die

„Neue Rada" : „Die Verschleppung der ukrainisch¬
russischen Friedensverhandlungen gefährdet  die Lage
der Ukraine, die die Ententemächte Zeit gewinnen läßt,
ihre Kräfte an der Murmanküste und in Sibirien
zu entfalten ."

Der ehemalige Außenminister Schulgin wurde zum
Gesandten in Bulgarien ernannt.

Der Kampf gegen
die Entente -Meuterer.

2000 Tschecho-Slowaken hingerichtet.
Nach einer Meldung über Finnland wurde der

Oberbefehlshaber der Tschecho-Slowaken, Misenikow, bei
vamara von den Bolschewiki gefangen genommen. Wie
der „Oberschles. Courier" hierzu weiter erfährt , Haber
°}e Sowjetbehördenin Puna zweitausend gefangen«
Tschechen mit Maschinengewehren hinrichten lassen. Di«
Tschechen erschießen ihrerseits sämtliche gefangenen
Roten Gardisten.

Spaltung der Tschecho-Slowaken in Westsibirien.
Nach einer Meldung der Petersburger Telegra-

Phen-Agentur wurde Kosakengeneral Dutow  in West¬
sibirien abgeschnitten und gefangen. Ferner wird ge¬
meldet, daß in Westsibirien eine Spaltung der Tschecho-
Slowaken eingetreten sei. Ein Teil von ihnen ist unter
dem Namen „Schwarze Todesgarde"  neu organi¬
siert worden und kämpft weiter gegen die Bolschewiki

Die neuen bolschewistischen Oberbefehlshaber.
Die Volkskommissare haben Kobozawaij und Mu-

rawiew zu Oberbefehlshabern von Heer und Flotte er¬
nannt . ' — 3000 Matrosen der Ostseeflotte sind zum
Kampfe gegen 'die Engländer im Vormarsch auf dieMurmanbahn.

Zwei Panslawisten hingerichtet.
Schweizerische Blätter berichten, daß in Rußland

7 Todesstrafe eingeführt wurde . Das revo-
mnonäre T ibunal in Moskau hat kürzlich die beiden
Brüder Tscherep zum Tode verurteilt . Beide waren
gekannte Panslawisten. Der erstere präsidierte den
VanslawistischenKongreß in Petersburg im Jahre 1914
û d der andere war als serbischer Generalkonsul in
-"eoskau tätig . Beide wurden erschossen.

Wieder ein Hetz-Schwindel.
Angebliche Torpedierung eines englischen Lazarett¬

schiffes.
Die englische Admiralität teilt amtlich mit, daß

das Hospitalschiff „Llandovery Castle", 11 423 Brutto¬
tonnen , südwestlich von Fastnet am 27. Juni um 10,30
Uhr abends torpediert  und versenkt wurde. 234
Mann der Besatzung werden vermißt.

Anmerkung des W. T. B.: Wie alle ähnlichen
Behauptungen der englischen Admiralität dürfte es
auch in diesem Falle nicht den Tatsachen entsprechen,
daß ein deutschesU-Boot an dem Schicksal des Schiffes
schuld ist. Wie aus späteren Nachrichten hervorgeht,
hat n i e m a n d an Bord des Dampfers ein U-Boot
oder einen Torpedo bemerkt. Jedenfalls wird die Ur¬
sache des Verlustes auf eine englische Mine  zurück¬
zuführen sein.
Es waren keine Kranke« ober Verwundeten an Bord.

Die Bemannung bestand aus W4  Offizieren und
Rtannschasten, während noch achtzig kanadische Mili¬
tärärzte und vierzehn Krankenpflegerinnensich an Bord
befanden. Von diesen 258 Personen haben nur 24
Quenstown in einem Boote erreicht. Nach den ande¬
ren Booten werden die Nachforschungenfortgesetzt.
Das Schiff fuhr mit einer Schnelligkeit von 14 Knoten1
Der Torpedo, behauptet Reuter , schlug in das HintertM
des Schiffes ein, und es erfolgte eine heftige Explosion.
Die Lichter erloschen sofort. Bisher ist nur das Boot,
in dem sich der Kapitän befand, gelandet. Alle an
Bord befindlichen Personen gingen in die Boote und
fuhren fort . Der Kapitän hat das Schiff erst später
verlassen.

Vom A-Bootkrieg.
Versenkt.

(Amtlich.) Berlin,  2 . Juli 1918. Im Mittel¬
meer versenkten unsere U-Boote 4 Dampfer von rund
15 000 Bruttoregistertonnen . Der Chef des Admiral¬
stabes der Marine.

Die sogenannte spanische Krankheit tritt neuer¬
dings auch in Bern auf.

Deutschland Rußlands Netter.
Ans den Klauen seiner „Verbündeten".

Rechter Hand, linker Hand, alles vertauscht! Die
Bussen mögen wirklich nicht wissen, wie es mit ihnen
neht. Wir , die vielverschrieenen „imperialistischen
Preußen", sollen den Maximalisten, der fast anarchisti-
Ichen russischen Regierung zu Hilfe kommen. Dem
ukrainischen Pressebureau Berlin wird aus Kiew qemel-
°kt: „Dziennik Kijowski" meldet:

,,Infolge geplanter Operationen der Entente
m Sibirien , Murman und Archangelsk wird in bol-
chewistischen Kreisen erklärt, daß die bolschewi-
Usche Regierung nichts dagegen habe, wenn die
Deutschen  zu Hilfe kämen, um die früheren Ver¬
bündeten zurückzuschlagen."

Aus Deutschland sind im Laufe der Zeit manche
«nmmen gekommen, die auf Deutschland als Retter
aus der russischen Not hofften. Damals aber riefen
m  Anhänger de» Zaren. Dy» letzt loaar Trotz», unser

Von den Fronten.
(Amtlich.) Großes Hauptquartier , den i  Juli

1918. (WTB .)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht: An vielen Stel¬
len der Front leiteten starke Feuerüberfälle Unterneh¬
mungen des Feindes ein. Sie wurden abgewiesen.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz: Westlich der
Oise und südlich der Aisne rege Erkundungstätigkeit.
Stärkere Teilangriffe des Feindes südlich des Ourcq
und westlich von Chateau-Thierry wurden in unse¬
rem Kampfgelände zum Scheitern gebracht.

Leutnant Udet errang seinen 37. und 38., Leut¬
nant Kroll seinen 28. und 29. Lustsieg.

Der Erste Generalquartiermeister : Ludendorff.
* . *

Der Kaiser über Yie Kriegsaussichten.
Auf das Huldigungstelegramm der deutschen Raiff-

nsen-Genossenschaften ist eine Antwort des Kaisers
eingetroffen, worin es heißt: „Im Vertrauen auf die
glanzend bewährte Kraft des deutschen Volkes und
seiner Waffen zweifeln  Seine Majestät nicht an
dem siegreichen Ausgang des gewaltigsten Bölkerringens
iller Zeiten ."

Thüringens Vereinheitlichung.
Aus 04 Staatsstückchen nur noch 0.

Wenn man einen Thüringer ärgern will, danr
braucht man ihn nur zu fragen, durch wieviel Mal« -
man eine Staatsgrenze passieren muß, wenn man vor !
Naumburg dis Bebra fahre. Das kann auch ein sehr :
guter heimatkundiger Geograph nichck wissen, weil dt« §

_ 26. Jahrgang
kleinen in die größeren Staatsgebiete eingestreuten
Splitterchen meistens kaum bekannt sind.

Viele Baumeister haben an diesem Staatenbau be¬
reits gearbeitet. Die meisten wollten einen thürin¬
gischen Einheitsstaat , der zwar die steuerlichen Auf¬
wendungen für die Fürstenhöfe ganz bedeutend er¬
mäßigen, der aber naturgemäß auf den allerentschie¬
densten Widerspruch stieß, der außerdem die Stim-
menverhällnisse im deutschen Bundesstaate in ganz
erheblichem Grade zugunsten Preußens verschiebenwürde.

Jetzt sucht ein heimatliebenderThüringer den Stein
des Anstoßes durch Beseitigung der Schönheitsfehler
dieses Staaten -MischmascheS zu heben, durch Ausmer¬
zung der endlos vielen Exklaven — Stückchen eines
Staates , die mitten im Gebiete des andern liegen:
Amtsgerichtsrat Dr . Kurt Hoßfeld in Salzungenzstellk
in einer soeben erschienenen Broschüre„Einigung Thü?
ringens " die Frage:

„Wie, wenn man in Thüringen einen reinen
Tisch, eine Tabula rasa vor sich hätte. Wem würde es
bei einem staatlichen Neubau einfallen, einen Knäuel
von 8—9. in mehr als 90 Teilen sich gegenseitig
durchdringenden Staatsgebieten zu schassen?“w*

Sein Vorschlag geht dahin: Preußen tritt für
die thüringischen, von preußischem Gebiet umschlosse¬
nen thüringischen Exklaven einschließlich der Kyffhäu-
ser-Lande die thüringischen Kreise Schmalkalden,
Schleusingeu und Ziegenrück ab. Das jetzt durch Per¬
sonalunion verbundene Schwarzburg bekommt zum Er¬
satz den Kreis Ziegenrück, den weimarischen Bezirk
Ilmenau und den meiningischen Kreis Saalfeld mit
Ausnahme der an Weimar entfallenden Exklaven Cam-
burg und Kranichfeld. Meiningen erhält die aleman¬
nisch-fränkischen, auf drei Seiten von seinem Gebiet
umschlossenen, westlich des Thüringer Waldes liegen¬
den und mit den Bahnlinien an das Werratal ge¬
bundenen preußischen Kreise Schmalkalden und Schleu¬
singen — wie Meiningen althennebergisches Land. Mei¬
ningens kleine Exklaven Oeberellen und Dietlas fallen
Weimar zu. Weimar tritt mit Altenburg in ein Aus¬
tauschverfahren wegen des Neustädter und des Eisen¬
berger Kreises ein, und in gleicher Weise finde ein
Austausch der vielen anderen kleinen Sprengstücke statt,
die fern von der Hauptmasse ihres Landes liegen,
sowie eine Gradlegung der Landesgrenzen unter Be¬
rücksichtigung der Bodengestaltung und der Verkehrs¬
linien. . . . (Da geht» einem der Atem aus . D. R.)

Aus diese Weise wäre es zu erreichen, daß aus
94 Länderteileu neun  würden , nämlich die Gebiete
um 1. Weimar - Jena,  sowie 2. Eisenach , um 3.
M e i n i n g en , um 4. Gotha , und um 5. Ko -
bürg , 6. A l t en b u r g , um 7. Gera  und um 8
Greiz - S chl e i z , sowie um 9. R u d o l sta d t - Arnstadt

Allgemeine Kriegsnachrichten.
Neuer Fliegerangriff auf Paris.

Havas meldet amtlich aus Paris : Um 12 Uhr
48 Min . wurde wieder Fliegeralarm gegeben. Die
Batterien eröffneten das Feuer, und die Verteidi¬
gungsmittel wurden in Tätigkeit gesetzt. Um 2 Uhr
20 Min . ging der Alarm zu Ende. Einige Bomben
fielen in der Umgebung von Paris nieder.

Sie beschietzen sich selbst.
Bei dem Fliegerangriff von Donnerstag nacht

sind "lf Personen getötet und vierzehn verwundet
worden, weil sie sich nicht rechtzeitig in bombensichere
Unterstände begeben hatten. Der „Jntransigeant " weist
darauf hin , daß viele Bewohner sich einen sehr unsiche¬
ren Zufluchtsort ausgesucht hatten und infolgedessen
durch Bombensplitter verletzt wurden. Die Bomben
seien aber nicht die einzige Gefahr gewesen, denn
die Sprengstücke der Abwehrgranaten  seien ge¬
wissenmaßen auf die Straße niedergehageft und hätten
verschiedene Unglücksfälle hervorgerufen.

Ein ehrliches Wort nach vier Jahren Heuchelei.
„Finanstidende " Nr . 38 schreibt: „Welch uner¬

meßlichen Vorsprung hat doch England Deutschland
gegenüber dadurch erlangt , daß es sofort 1914 die öffent¬
liche Meinung der Wett monopolifterte! England hat
überall deutschfeindliche Bazillen  einge¬
pflanzt, ebenso wie es Amerika jetzt̂ rut, wenn es anti¬
deutsches Gift schon den Schülern einimpft. Ein ein¬
ziges ehrliches Wort wirft in diesem Gasnebel von
Propaganda wie ein Sonnenstrahl. „The Statist",
dessen Deutschenhaß ganz echt ist, schreibt nämlich in
seiner letzten Nummer : „Wir behaupten, eifrige Vor¬
kämpfer der Zivilisation zu sein, ja behaupten, für
den Schutz der kleinen Nationen in den Krieg ein-
zetreten zu sein. Der Vorwand ist verrückt (The
pretence is absurd ). Wir sind keine reisigen Ritter,
oie in der Welt herumtraben und nach schönen Dame».



suchen, deren Tuche wir vertretenIMirsen . Mr ftrkd
smarte Geschäftsleute mit einem scharfen Blick für Lre
„mim  m T n̂ etftlMen6 <**«„
Heuchelei ein so ehrliches Wort zu hären.

Schamlose Ausplünderung der Flüchtlinge.
Neber das Elend der Flüchtlinge aus den be¬

lekten und bedrohten Gebieten, die von ihren eigenen
Landsleuten ausgenutzt werden, veröffentlicht drefran-
-iösische Humanitee" einen langen Artikel, tn dem sie
Schutz und Hilfe für die Flüchtlinge verlangt . Speln-
lanten mieten im Jnnem Frankreichs alle leer,lehende.
Wohnungen auf, irm sie zu fabelhaften Pressen an d
ankommenden Flüchtlinge , weiter zu TO «*«” -
gleiche Erscheinung trete tm Handel mit Kleidern unv
Lebensmitteln ziitage. „Die unglücklichen Leute, se
heißt es in dem Artikel, „sehen sich ohne Verteidigung
der scha m l o sen A u s n ü tzu n g ourch die ^ bekulan-
ten ausaesetzt und wütende Beamte behandeln stc als
unerwünschte Last" TaS Blatt erklärt, es Ware höchste
Feit, da tz die Verwaltung die Verpflegungs- und Un-
terkunftsfrage der Flüchtlinge regele Der Skandal
habe fetzt lange genug gedauert. — Der Allgemeine
Arbeitsbund, der anfangs Juli seinen ^ ahre. kongreß
in Limoges abhalten wollte, ^ ht sich genötigt, emen
anderen Ort zu wählen, da die Stadt zurzeit derart
mit Flüchtlingen überfüllt ist, daß es unmöglich ist,
dort einen Kongreß abzuhalten.

Kleine Kriegsnachrichten.
" Fliegerleutnant Wüsthoff  wurde hinter den

feindlichen Linien zur Landung gezwungen und fielverwundet in französische Gefangenschaft
“mltifaniW SBeget SoBlies t»!r nM|

den Angaben der französischen Preise bisher lef Flug-
sieuae zum Absturz gebracht hat . wurde hinter der deut-
scheu Front zur Landung gezwungen und gefangen
^nommen . apanifd )e F ^ eger Kobashka. der als frei-
williaer Flieger in das französischeF liegerkorp in-
getreten war , wurde im Luftkampf mit feindlicheil
Flugzeugen in 3000 Metern Höhe getötet. ,
® S“ Fn einer Stadt im Staats Rhode Island in
den Vereinigten Staaten hat man beschlossen, an den
Gymnasien den deutschen Sprachunterricht abzuschaf¬
fen und an seine Stelle den Unterricht m der spann
^ Cn amt li ch en Ziffern belaufen Uch die Kriegs-
kosten Enaland ? auf 6 848 000 Pfund Sterling täglich.
Die Boden -Enteignung

in Kurland.
Warum es so kam.

Die Verfügung betr. die Bodenfrage in den Ge¬
bieten der östlichen Militärverwaltung hat folgende
Vorgeschichtê ^ ^ -nmer 1915 die deutschen Truppen
Kurland besetzt und das Land von der rustlichen Herr¬
schaft befreit hatten, traten im Herbst desselben Jahres
in Kurland Kreisversammlungen der Rittergutsbesitzer
zusammen und beschlossen, im Falle einer Sl'wlie -rnna Kurlands an das Deutsche Reich ein Trittst ihres
Landbesitzes" zu den vor dem Kriege üblichen Preisen
zu Ansiedelungszwecken zur Verfügung su fielstn.
5 Am 22. September 1917 stellte auch der außer¬
ordentliche Landtag der kurländischen Ritter - und Land¬
schaft sich auf den Boden dieser bedeutungsvollen Ent¬
schließung und beschloß, eine dreigliederige Komminwn
niederzusetzen, deren Aufgabe es sein sollte. die. Aus¬
führung dieses Beschlusses der Rittergutsbesitzer m d»e
Wege zu leiten und einer spateren zu diesem Zwecke
einzuberusenden Landesversammlung et« Gesetzes-
vr o iekt  vorzuleqen , in dem die maßgebenden Ge¬
sichtspunkte unter Wahrung der Mitwirkung der ^ rtter?
und Landschaft in gesetzliche Formen gebracht werden
sollten. Ten von dieser Kommission ausgearbetteten
Vorschlag hat die allgemein^ Konferenz der kurlandi-
^ c,, Ritter - und Landschakt̂ angenIMinein

Mie die Latidabgabc vor sich geht.
Jeder kurländische Rittergutsbesitzer, dessen

samtgrundoesitz die Größe von 1000  Lofstellen (gleich
360 Hektar gleich 1440 Morgen) erreicht, ist verpflichtet,
an die Landgesellschast Kurland als Trägerin des An¬
siedlungsunternehmens in Kurland zu Benedlungs-
zwccken ein Drittel seines Gesamtareals.  und
zwar für Zwecke zur Besiedelung geeignetes Land,
im Wege des Kaufvertrages zu uberlassen. Der Er¬
werbspreis für die Landgesellschaft Kurland hat dem
Friedenspreis des Jahres 1914 zu entsprechen

Die Verpflichtung zur Landabgabe ist zunächstm
dem Umfange zu erfüllen , daß jedes beteiligte Gu
ein Viertel  seiner Fläche an die Landgesell,chafi
Kurland verkauft.  Dieser steht in Höhe der ab¬
zutretenden Gutsfläche ein Lieferungsanspruch, zu. der
wenn er vis dahin nicht geltend gemacht worden ist.
zehn Jahre nach dem allgemeinen Frwden-schluß erlischt
Tie LandgesellschastKurland hat bis Ende 1948
Recht, in alle Kaufverträge , die sich auf lniidlichk
Liegenschaften beziehen, als Käuferin einzutreten
Dieses Recht erlischt, wenn es nicht innerhalb von drei
Monaten nach Abschluß des Kaufvertrages bzw. nach
Kenntnisnahme des Kaufs ausgeübt wird.

Als Kaufpreis gilt nach Wahl der Landgeiell,chafl
entweder der Vertragspreis  oder der unter Be¬
achtung gewisser Grundsätze von dem Ausschuß zu er¬
mittelnde Wert,  dessen F^ tŝ ung die Landgesell¬
schaft vor Ausübung ihres Rechts Klangen kann
Ferner hat die Landgesellschaft das Recht, bei Zwang¬
versteigerung nach erfolgtem Zuschläge als Erwerber in
einzutreten.

Diese Enteignung war das einzige Mittel , der
so überaus dünnen deutschen Oberschicht des Balten
tums durch Heranziehung einer größeren Masse von
Kleinsiedlern einen festen deutschen Auckgalt zu gebew
Und nicht minder wichtig war diese Austeilung der
»um Teil wegen Kapitalmangels ihrer Besitzer und
vielfach wegen mangelnder Sachkenntnis minderwertig
bearbeiteten Landstrecken vom Gesichtspunkte der -lll-
aemeinheit, die keinen Boden brach liegen lassen kann,
und auch der Großgrundbesitzer selber, die heute wegen
ihrer Beziehungen zu den lettischen usw. Arbeitern
die deutschen Arbeitskräfte brauchen.

Englands
Lebensmittelschwierigkeiten.

„Dchscnviertel mit Schimmel."
Wenn auch aus England in jüngster Zeit immer

wieder noch zuversichtliche Aeußerungen der führenden
Staatsmänner zu uns Heruberklangen, die bemüht sind
die Lage des Landes als rosig hinzustellen, mehren
sich dr̂ h jetzt Stimmen der englischen Oeffentlichkeit.
die von dem Ernst der inneren Lage sprechen.

Zwar ist die englische Presse  auch noch
heute bemüht, lediglich berichtend zu wirken und sich
trüber Stimmungsmache zu enthaften; fte versucht viel¬
mehr, den offenbar unter dem Trua der Not unge¬
duldig werdenden Volksmassen gut zuzureden und eine
zuversichtliche Stimmung zu scha stn. Aber dem Leser
der Meldungen kann der wahre Lachveryalt nicht ver¬
borgen bleiben: England , das seine Siegeshoffnung
auf die Aushungerung Deutschlands gestützt hat, steht
selbst  vor einer Ern äh r u n gsk ri si s ; die durch
oen auuerst wirr,amen unrereieeooorrrieg starre Beein¬
trächtigung der Einfuhr macht sich auf dem eng¬
lischen Lebensniittelmarkt bereits in unangenehmer

^ ^ Ganz^b/s'ondere Schwierigkeiten hat England auf
dem Gebiete der Fleischbcschassung. Das Fleisch stellt
für England ein weit wichtigeres  VoNsnahrungs-
mittel dar als für Deutschland Der Engländer dem
längst nicht so reiche Mengen landwirtschaftlicher Er¬
zeugnisse zur Verfügung stehen wie dem Deutschen,
ist 'von jeher hauptsächlich Flei,chesser gewesen,
nie starkem Maße dem an den Genu« fri,chen,Fleisches

gewohnten Engländer Ersatz Dargeboten wird . er̂ eM
ins einer Meldung der „Times " vom 10. ^um . ra
OCX

„Die Fleischlieferung in London war in der letzten
Woche(2 —9. Juni ) reichlich in Bezug auf die Quan¬
tität . aber mangelhaft in Q u a l i t a t . Das Verhältnis
des verteilten Gefrierfleisches zum frischen Fleisch be-

trU?! lieber 1 dw Wendung „mangelhaft in Qualität"
klären weitere Meldungen der „Time- vom 10. und
11. Juni auf, die beweisen, daß man, um nur die
vollen, zuständigen Rationen ausgeben zu können, m
skrupelloser Weise ungenießbares und verdorbenes
Fleisch liefert , das teilweise von den Schlächtern zuruck-
gewiesen wurde. Es heißt da:

„In Northampton verweigerten die Schlachter dre
Annahme des freigegebenen Gefrierfleisches (Rind¬
fleisch-. Northampton scheint offenbar eine schlechte
Lieferung erhalten zu haben. Per Nahrungsmittel¬
ausschuß hielt eine Sitzung ab und nahm eine
heftige Entschließung an , die telegraphisch dem Lebens¬
mitte lministerium übersandt wurde." . {r.

Während es sich hier um verdorbenes Gefrierfleisch
handelt, spricht eine andere Meldung dagegen von 1
einer Lieferung von Fleisch krank ec ai  e re . vcw ekel¬
erregend und gesundheitsschädlich war. Die Meldung
ist in den „Times" vom 11. Juni enthalten und

* S„®er Vorsitzende der Schlächterinnung in Somh-
vort sagt bei einer Vernehmung: Die Mitglieder der
Innung weigerten sich, eine Sendung Fleuch zu verkau¬
fen, die von der Regierung geliefert war . Eme be¬
trächtliche Menge mußte kürzlich verbrannt werden.
Soweit ich es beurteilen konnte, bestand sie aus Fleisch¬
stücken alter tuberkulöser Kühe,  deren - rufen
herausgenomzuen waren , um die Spuren der Krankheit
;u entfernen. Das Fleisch war schmutziger Abfall,^
als Nahrung ungeeignet." . . . «nm-ntn«

Ausführlicher behandelt folgende tn der Morn,ng
Post" vom 10. Juni abgedruckte Zuschrift die Liefe¬
rungen verdorbenen Fleisches, die daran eme Polemik
gegen die Art der Fleischverteilung durch das Le¬
bensmitte lministerium knüpft und dre Nachlässigkeit
and Unvünktlichkeitder Verteilungsbeamten geißelt:

.Ohne die bedeutenden Leistungen des Leben. mit-
ielmi'nisteriums verkleinern zu wollen, darf man doch
sagen, daß ernste Beschwerden über die Qualität des
in London ausgegebenen Fleisches am Platze sind. Mit
eigenen Augen sah ich heute ein Ochsenviertel m,t
grünem Schimmel  bedeckt. Ein zweites -̂ rtel
mies Fäulnisflecken auf. Kein Wunder, denn nach der
Stempelung war das Fleisch bereits 1915  m den
Kühlräumen eingeliefert! Wenn kein bessere» fleuch
verfügbar wäre, so wäre die Beschwerde zwecklo», aber
es ist allbekannt, daß London schlechter als andere
Städte versorgt wird . Wenn z. B . Lammfleisch aus
Dorsetshire infolge von Transportschwierigkeiten nicht
nach London geschickt werden kann, wie kommt es denn,
daß es nach Birmingham gelangt? Was hrer von Rind¬
fleisch berichtet ist, gilt noch mehr vom Speck, der zum
größten Teil bis zur Ungenießbarkeit versalze,, ist.

Die lebhaften Klagen, die hier über das System
der Fleischverteilung und über die Beamten des Le¬
bensmittelministeriums geführt werden, zeigen in Ber¬
einigung mit den in den Zeitungsmeldungen geschil¬
derten Zuständen am besten, daß England bereit»
gegen größere Persorgungsschwierrgkeiten zu kämpfen
hat, als wir bisher wußten. Es steht eben schlecht jew
seits des Kanals . Das kann nicht zur Hebung der durch
die Mißerfolge an de rWestfront stark gedruckte>i « tim-
mung im Lande beitragen ; das .englische Volk wird
durch die Not besser als durch fedes . andere Mittel
dahin gebracht werden, einzusehen, day die tonenden
Phrasen seiner führenden Männer über die Aussicht
auf den Sieg nur hohle Redensarten smd und daß
ein weiteres ' Vertrösten auf einen kommenden ,ieg-
reichen Frieden kein handgreifliches Besser,mgsm.ttel
für die Not im Lande bilden kann.

Pulver und Gold.
Roman an- d-m ffri« , 1870- 71̂ . ^ ™!» WMi»

Ihr Gesicht erhellte sich, sie sagte, ohne sich durch
meine Ironie gereizt zu zeigen, lächelnd: ,.E - ,chem
doch, meine Behauptungen haben S,e ein >ven,g erregt,
und so müssen sie doch wahr sem, denn nur d,e Wahrheit
macht Eindruck auf uns !" ^ .. .. . „

„Wollen Sie mir nicht böse werden. Fraulem.
sagte ich, „wenn ich widerspreche? Nicki die Wahrheit
macht in Frankreich Eindruck, sondern nur der schein.
Wir Deutschen mit unserm einfach nüchternen ^ erstände
stehen hier beiroffen, völlig erstarrt darf icki sagen, vor
dem keeMcken Rätsel: wie ist es möglich, daß eine ganze
gebildete und edle Nation so durchaus blind für die Wahr-

^Jn der Tat , und welches ist diese Wahrheit?" fragte
t̂C  ie e b̂nßFrankreich geschlagen ist und nickst einsieht,
wie sehr es wohltäte, das Schauspiel, wie es sortwaheend
geschlagen wird, durch einen raschen Frieden zu enden,
daß es so hartnäckig darauf besteht, diese Tragödie seines
Unterliegens ins Endlose zu verlängern — das ist eine
Politik, ob ver uns der Verstand silllstebt!

„Und Sie haben keine Erklärung dafür m unseren
Hoffnungen, daß das Blatt sich wende?" fiel fetzt der alte

E „Diese Hoffnungen beruhen eben auf der Verkennung
der Wahrheit, die uns so rätselhaft ist. Doch, fuhr ich
fort, „würde ich eine Erklärung dafür wagen, wenn ich
nicht fürchtete, bei Ihnen zu sehr als Ketzer,n Mißkredit
^ * 0  bitte , reden Sie imme-' sagte der Mann.

'Frankreich ist in dem r nben aufgezogen, es st' cm
unbesiegliches und alle N men ubertreffendes VE An
dieser Üeberzeugung des Besscrscms, an vielem Köhler¬
glauben an sich selbst geht Frankreich unter.

Das Fräulein sab-mich höchst verwundert an, wa»
ich sagte, machte sie offenbar betroffen. Dann rief sie leb¬
haft aus : „Ich kann Ihnen aus dies nichtw antworten,
wie ich es möchte, ich bin nicht gelehrt genue»dazu. Haben
Sie Mickelets Geschichte von Frankreich gelesen?

, „Nein." versetzte ich.
1 „Ich möchte wissen, was Sie darüber sagen

Ich äußerte mein Verlangen. e,n Buch zu lesen, da-
Fräulein Kühn so interessierte. Sie besaß es und wollte
es mir in mein Zimmer senden. Wir chrachen dann ' ch
benützte die Anknüpfung, um ans em harmloses neulrales
Gebiet zu kommen— von anderen We:ken. Sie kannte
manches veutiche Werk, doch nur ältere; die meisten Dra¬
men Schillers, Callot-Hofsmann natürlich. Töpfer, den
Genfer — bei einer Reise, vie sie mir ' drem^Vater nachSildveutschianv gemacht, batte sie einige deuliche Schau¬
spiele kennen geleint: über alles das iprach sie sich lebhaft
aus frisch  und originell, oft sehr wunderlich freilich —
aber mit einer innerlichen Teilnahme und l'ebenswurdlgen
Wärme die zeigte, wie iebr solche Dinge rbr Interesse
erregten: es war gar nickst möglich, nicht auch warm zu
werden, in Eifer zu geraten, die seltsamen Ideen zu be¬
richtigen, die Sachen in ras rechte Licht zu ruckeni- und
so kam es, daß das Gespräch sich gerade so verlängerte,
wie es sich erwärmt hatte. ,

Ich mußte mich, so umstrickt ich auch war und ,o wenig
das Fräulein von unserer Debatte ermüdet schien, los¬
reißen- ick, brach auf und hatte die Genugtuung, daß man
mir erlaubte,. am andern Morgen zu kommen, um den
Faust, den ich immer im Felleisen bei mrr führte, als
Ausgleich für den in Aussicht gestellten Michelet zu uber-

Jn ver gehobensten Stunmung — es war mir zumute,
als habe ich wEkh in eine Art von Rausch hinemgesprochen
— kam id/m mein Zimmer und nahm den Faust zur
Hand Zw blätterte darin mit dem Gedanken an all dre
Anknüpfungen zu hundert Besprechungen, die dies wun¬
derbare Buch bietet, an all die Ausklärungen und Erläu¬
terungen. die das Fräulein , wenn sie nur mit ein wenig
Ernst' die Lektüre beginnt, von mir werde verlangen
müssen. Gleich darauf trat mein Bursche ein.

Wir müssen den Leuten hier in diesen Zimmern sehr
störsam sein, Herr Wachtmeister," sagte er — „vorhin kam
ein recht sauberes Dienstmädchen, das ein wenig Deutsch
spricht, zu mir und meinte, sie hätten oben mt ersten Stock
noch viel schönere Fremdenzimmer, die sollten wir doch ve-
ziehen. Ich sagte, daran wäre nicht zu denken. Sie muß¬
ten unten bleiben, denn wenn es ein Alarm gäbe, mußten

Sie zur Hand sein und ich auch, und wir wollten auch 87k
Herrschaft da oben und die kranke Madame nicht stören,
und da meinte sie, die würden sich nicht stören lassen, und
wenn ich hinaufziehen wolle, solle es mein w*!
sein ick, solle ein gutes pour bo,re haben; die Herrichaft
sehe nickt gern daß diese Zimmer bewohnt wurden, e.
schlafe im me ver Herr Bisckos von Aulun darin, wenn er
zum Besuche komme. . . . Aber ,ck, glaub nicht, daß .cs
das ist." meinte Friedrich kopfschüttelnd mit einem ler,en
Ton» „Sie haben irgend etwa da hinten in ^er letzten̂
Stube .

„In welcher Stube?"
In der letzten hinter meiner Kammer. Eine Tapeten¬

tür führt hinein. Aber die ist verschlossen mit emem
großen und schweren Vorhängeschloß: und als ich heute
morgen ausgewackst war und noch ein wem gm den guten
warmen Kissen liegen blieb und dabei so recht, lässig uno
träge meine Augen auf alles richtete, was ,n memer
Kammer war, da sah ich auch auf den Boden und nah«
den Schmust von Fußtapfen wahr, die von ;̂hrem Z'mmtti
her durch meine Kammer auf die Tapetentür zu geichritten
sein mußten: es mußten recht schmutzige Fuße gewesen sein,
die daheraeschritten waren; und das mußte gestern abend
acwesen sein, unmittelbar bevor wir in dresen Zimmern
Quartier nahmen, denn sonst wären sie wohl weggefegl-
gewesen— es ist ja sonst alles so sauber hier rm Hause,
und Dienstvolk ist genug da! Sagen Sie nicht. Herr Vrze-
wack'tmeister, ich selber sei der Schmutzfink gewesen; da>
kann nickit sein: wir haben ja gestern den Tag über du
Stiesel im Steigbügel gehabt, und ehe ich in die Zimm^
ging, Hab' ich mir die Sohlen an der Kratzbürste un Flm
jedesmal gewissenhaft gereinigt; also wer kann gestern
abend noch mit diesem schmutzigen, lehmigen Schuhwen
hier gewesen und in die Stube hinter der Tapetentür tm»
dem 'Vorhängeschloß gegangen sein? Haben Knechte
etwas hineinznschlcppen gehabt, oder sind es gar du
Franktireurs gewesen, die, was sie auf ihrem Wagen
halten, hineingerettet?"

(Fortsetzung folgt .) l

—



Politische Rundschau.
- Berlin . 2. Juli 1918.

—Den Abendblättern zufolge ist das Befinden des
Sultans gebessert.  Es ist zu hoffen, daß er in
;',vei bis drei Tagen wiederhergestellt ist.

— Der Staatssekretär des NeichskolonialamtsDr.
Avis ist nach Berlin zurückgekehrt und hat die Ge¬
schäfte seines Amtes wieder übernommen. 4 ,

— Der neue Botschafter der Ukraine,  Baron
Lteinheil, ist in Berlin eingetroffen.

im Bett zu bleiben. Die auch hier beobachieke Unsitte,
das Licht plötzlich anzudrehen und die Neugierde, den
Verlauf eines derartigen sehr gefährlichen Schauspiels
zu befriedigen, Könnte sich schwer rächen.

k Erhöhung der Börsensteuern. Dem Reichstage
,» zu den neuen Steuervorlagen ein Antrag Grober
'Str ) zugegangen, der die Börsenumsatz-Steuer , die in
Aster Lesung auf 1 vom Tausend ermäßigt wû de,
Zf 2 vom Tausend erhöht  und gleichzeitig,den Bör-
sen-Umsatz-Stempei für die Dauer des Krieges auf
?ünf vom Tausend  festfetzt. . ,

Da dieser Antrag von allen  Parteien dê Reichs¬
tages mit Ausnahme der Fortschrittlichen Polkspm:tei
imterstützt wird , so ist auf seine Annahme mit Sicher¬
heit zu rechnen.

I - Um das Nachtleben nach dem Kriege. In der
Petitionskommission des preußischen ^ bgeordnetenhau-

führte bei der Beratung über Eingaben, welche die
Beibehaltung von Kriegsmatznahmen gegen den Alkoho^
miübrauck anck> im -Brieden fordern, als Berichterstatter
ver ronfervanve Avgeorvnere Tr . vr.egenvorn aus : Es
sei ein Uebelstand gewesen, dag m Berlin und m
mderen Grtzstädten manche Lokale die ganze Nacht
hindurch geöffnet gewesen seien. In London hatten alle
Lokale schon im Frieden um HV2 llhr schließen wussen,
unö wenn das auch nach deutschen Begriffen zu weit
2 |” im einen Anhalt doch Pa -W - eben. w°
alle Lokale um \%  Uhr , spätestens um 2 Uhr, nachts
geschlossen worden seien. Bis 2 Uhr etwa habe das
Nachtleben in einer Großstadt eme gewisse Berecht.̂
gung, eine Verlängerung des Nachtlebens über diese
Stunde hinaus bedeute eine Verschwendung an Kraft
und Gesundheit. — Auf den Einwand eines Mitglreoes
ttSU -- » Berlin di- foIiWe ®tnM * te».
«ms sei. erwiderte Dr . Negenborn, wenn Berlin eine
so solide Stadt sei, würden den Berlinern künftige Be-
ickränkungen des Nachtlebens fa nur willkommen sein
können. Die Kommission beschloß sWetzlich,
oorlieaenden Eingaben, soweit sie nicht die Reich.-ge-
setzgebung betreffen, der Königlichen Staatsregierung
zur Erwägung zu überweisen. ^ _

:: Ein Juqendfnrsorgcgcsetz soll m Vorbereitung
begriffen sein, in dem es sich in erster Linie um vor¬
beugende Maßnahmen gegen die infolge des Krieges
fortschreitende Verwahrlosung der ^" geud handeln
wird Ten Einzelstaaten soll der weitere Ausbau des
Gesetzes, lokalen Bedürfnissen entsprechend, überlassen
bleiben. Tie Gemeinden werden vermutlich angehaft
ten werden Jugendämter  emzusetzen, die in Ge¬
meinschaft mit den bisher schon bestehenden Vereinen,
die sich mit der Jugendfürsorge befassen, wirken sollen.
Durch Belehrung , gemeinsam wit der Pflichtfortbib
dungsschule, hofft man günstigere Erzolge û erzielen
als durch strafrechtliche Bestimmungen.

:: Ein Verband deutscher Kriegsbeschädigterund
Kriegsteilnehmer ist in Berlin unter dem Vorsitz oe-o
Re ichstagsabgeordneten Behrens  gebildet
worden. Die neue Organisation ist so aufgebaiit. dag
zwischen den Kriegsbeschädigten und Äriegsteilneh-
mern und den zuständigen wirtschaftlichen  und
Standesorganisationen ein zweckmäßiges Gegenseitig'
keitsverhältnis hergestellt wird . Kn der Gründung
sind beteiligt die christlichen Gewerkschaften.
i- ÄÄ ' fiE'

* Sn den letzten Tagen ist hier das Gerücht aufge.
taucht, daß die Schulranzen der Schüler und Schülerin-
nen in den Schulen konfisziert  würden . Zum
Teil sollen sie den Kindern schon weggenommen und
ihnen dafür ein kleiner Betrag ausgezahlt worden sein.
Aufgrund dieses Gerüchtes haben viele Kinder keine
Ranzen mehr mit zur Schule genommen, andere haben
sie aus Angst in der erstbesten Unierrlchlspause schleunigst
heimgelragen. Wie wir von zuständiger Stelle erfahren,
ist an dem ganzen Gerede-kein wahres Wort. Es darf
auch als selbstverständlich angesehen werden, daß. wenn
wirklich einmal eine Einziehung der Leder-Sckulranzen
notwendig werden sollte, diese nicht rinfach den Kindern
in der Schule abgenommen werden können, sondern datz
dann vorher Anordnung zurLAblieferung ergehen mutz,
was aber bis jetzt noch nicht geschehen ist Es besteht
lediglich eine Anordnung der Aeichsstelle für Echuhver-
sorgung. wonach solche gebrauchte Ware, die ganz oder
teilweise*aus Leder bestehen, darunter auch Schulranzen,
nur an die Kommunalverbände oder die von ihnen be¬
auftragten Personen veräutzerl und auch nur von diesen
enigeldlich erworben und weiteroeräutzeit werden dürfen.

genaue Angabe der Mfchrlft des Absenders -nihaNen.
Also rechts oben folgendermaßen:

Brief aus der Heimat: . „
München. Karlstrabe 14 / Io. 7. IS

Brief aus dem Feld:
5. Komp. Res.-Jnf .-Regt. Nr. 202
Deutsche Feldpost 403 / 12. 6. 18.

Aus diese Weise haben deine Angehörigen sofort
bei Beantwortung deiner Briefe deine Anschrift zur
Hand, uno du selbst kommst nicht in Versuchung, durch
Schreiben des Ortsnamens , der die Lage deines Trup¬
penteils verrät , der feindlichen Spionage Vorschub zu
leisten. — i .

Bei der Jnlandpost ists natürlich nicht anders.
Auch wenn du glaubst, datz der Adressat deine Adresse
für die Antwort weiß, schreib sie auf jeden Fall daraus.
Das erfordert die Höflichkeit, erspart ihm Nachdenren-
und Suchensarbeit . vermeide- falsche Adressen und er¬
leichtert so der Post die Arbeit.

A Warum itinc Stoffzutettung mehr? DieReichs-
öekleidungsstelle teilt mit : Daß die ReichsbeNeidungs-
stelle seit geraumer Zeit fast gar keine Stoffe mehr,
iondern nur fertige Damen- und Kinderlieber dem
Verkehr zuweise, hat schwerwiegende Vorteile. Nur
Io ist es möglich, jede Verarbeitung der Stoffe zu
Luxuszwecken  zu unterbinden und darüber zu
vachen, daß aus den geringen zur Verfügung stehenden
Stoffmengen nur solche Bekleidungsstücke angefertigt
verden, die zur Bersorgung der Bevölkerung unum¬
gänglich notwendig sind. Man hat wiederholt fest¬
stellen können, daß infolge der von ihr veranlaßten
Herstellung im Großen Stoffersparnis bis zu zwan¬
zig Prozent,  in einzelnen Fällen sogar eine noch
,iel größere, eintritt . So können beispielsweise bei
»em jetzigen Herstellungsverfahren aus derselben Menge
Stoff, die sonst nur für drei  Säuglingshemden reichen
würde, vier  derartige Hemden angefertigt î rden,
was gerade bei dem Mangel an Säuglingswasche be¬
sonders ins Gewicht fällt.

A Nicht weniger als neun neue Wirtschaftsstellen
und eine Reichsstelle für Textilwirtschaft (von der
Seide bis zum Papiergarn ) werden errichtet. Sie
sollen „zur Abhilfe wirtschaftlicher Schädigungen m
der Zeit des Ueberganges  von der Kriegswirtschaft
in die Friedenswirtschaft" die erforderlichen vorberei¬
tenden Maßnahmen treffen. - Die nächste Folge wird
eine Riesennachfrage nach Schreibmaschinen(letzt auch
wohl Gegenstand „des täglichen Bedarfs ) und Steno¬
typistinnen (Handelsschulschnellbleiche) sein.

A Mit dem Roggenschnitt ist streckenweise schon
begonnen worden. Im Laufe der nächsten Woche durfte
bei günstiger Witterung die Ernte des Roggens allge-_ '_ CHhä  Hltrh tPtTYH£tl£

* Die städtische Sparkasse Biebrich
stellt uns folgenden Bericht über den Spar  verkehr
vom2. Januar dis 30. Juni 1918 zwecks Veröffentlichung
zur Verfügung: Etngezahlt wurden in diesem Zeitraum
4888609,83 Mark, zurückgezahlt— ohne die Entnahme
für die achte Krteganteihe— 2 665 330,35 Mark, sodatz
in diesem Kalbjahr die Mehreinzahlungen 2223279,48
Mark betrugen. Für die achte Kriegsanleihe wurden
dem Sparbestande entonmmen 601 000 Mark, sodatz
einschl. der Abbuchungen für die 8. Kriegsanleihe die
Einzahlungen um 1622279,48 Mark die Rückzahlungen
überschritten. Dadurch ist der Spareinlagebestand aus
10036802,77 Mark gestiegen. Neue Kunden sind in
diesem Kalbjahr 1324 hinzugekommen. Gelöscht wurden
271 Konten. Die jetzige Kundenzahl im Sparoerkehr
beträgt 10902. Die Postenzahl betrug in dem Kalb-
jahr 24360 Stück, sodatz sich unter Zugrundelegung
von 148 Geschäftslagen ein täglicher Durschntttsverkehr
von 164 Posten ergibt. Auch sämtliche übrigen Geschäfts-
zweige der Sparkasse, wie der Depositen- und Konto»
korentoerkrhr, die Aufbewahrung und Verwaltung von
Wertpapieren usw., haben eme entsprechende Steigerung
erfahren. ,

* Das diesjährige Feldbergturnfest
findet, wie endgültig festgesetzt worden ist. am Sonntag,
den 28. Juli statt.

amrenvervunvc , uit . - —7- .» .
beitervereine usw. An der Spitze des Verbandes steht
ein Vorstand, der-aus Kriegsbeschädigten und Kriegs¬
teilnehmern gebildet wird . Ihm steht em Hauptaus¬
schuß zur Seite , in den die wirtschaftlichen Standes¬
organisationen Vertreter entsenden. Dre Ortsgruppen
sollen auf der gleichen Grundlage gebildet werden.
In Berlin wirb eine Reichsgeschaf.sstelle errichtet, die
eine Verbandszeitung herausgebeii soll. Der Beitrag

meiner werden. Aus Landwirtsfteiseu wird teilweise
geklagt, daß der Roggen „wenig schmten" werde, also
geringhaltiges Korn besitzt, aus anderen Gegenden wird
dagegen festgestellt, daß der Körn-ransa,' befriedigt.

* Der zum Tode ve-rurteilte Raub¬
mörder Ludwig Renno  hat , wie berichtet wird,

wurde auf 50 Pfennig monatlich feirgesetzt. Auskunft
erteil; Franz Behrens . Berlin W. 50, Prager « trape 34.

Ser AWooldriez.
B er l i n , 4. Juli. (W. B. a ) 3m Sperrgebiet um

England wurden durch unsereU-Boote
14500 Bruttoregtstertonnen

versenkt.
Der Ehes des Admtratstades der Marine.

Der Sultan gestorben.
W t e n . 4. Juli. (W .B na.) Nach einer hier aus

Konstantinopet angetanglen Meldung ist Se. Maj . der
Sultan gestern um 7 Uhr verschieden.

Lokales md Provinzielles.
S cht e r ste l n . den 4. 3utt 1918.

* Feindliche Flteger.  Dienstag Nacht kurz vor
2 Uhr wurden wir auch hier durch hesiiges Feuer aus
dem Schlafe ausgeschreckl. Es handelte sich um Abwehr
eines feindlichen Fliegerangrifis gegen Mainz.  Durch
das abgegebene vperrseuer gelang es keinem der Flug¬
zeuge die Stadt zu erreichen, woraus sie durch bar
Ahemlai in derA.chtung Bingen adflogen. Bei Gelsen-
heim warf der Feind mehrere Bomben ohne wesentliche
Ersolge ab. Das hier verbreitete Gerücht, datz durch
Bomvenwurf tn Kattenheim ein Brand ausgevrochen
fei, entspricht nicht den Tatsachen. — Betreffs des Ber-
Haltens vet nächtlichen Fliegerangrrffen geht die Auf-
fvrderung der Behörden dahin, datz Fensterläden,
natürlich ohne Licht, zu verschlietzen sind und sonst ruhig

A Bestandaufnahme bei den Brauereien . Um
eine Unterlage für die nach der Ernte zu treffende Ent¬
scheidung über die Belieferung der Brauereien ,m neuen
Kontingentjahr zu gewinnen, ist eine Bestandsaus-
nahme der sämtlichen am 30. Juni um Mitternacht
bei den Brauereien vorhandenen Getreide-, Malz- und
Biervorräte angeordnet worden. Vordrucke für die
Bestandsanzeigen werden den Brauereien von den zu¬
ständige,l Steuerbehörden von Amts wegen zugehen.

A Kundenlisten für Pferdefleisch. Die im Pferde-
fleischhandel in letzter Zeit hervorgetretenen Mißstande
haben den Staatssekretär des Kriegsernährungsamies
veranlaßt , im Verordnungswege vom 1. August 1918
ab für den Ankauf von Pferden zur Schlachtung , für
den Betrieb des Roßschiächtereigewerbes und den Han¬
del mit Pferdefleisch den Genehmigungszwang ernzu-
führen . Die Verordnung gibt den Landeszentralbehor-
den die Befugnis , ihrerseits die erforderlichen Aus-
führnngsbestimmungen zu erlassen . Insbesondere sind
die Landeszentralbehörden danach berechtigt , an den
Stellen , an denen ein Bedürftiis nach Einführung von
Nicht- oder Höchstpreisen für Schlachtpferde besteht,
solche festzusetzen. „

Wo es durchführbar erscheint, sollen K u n d en -
listen  zur Einführung gelangen , damit das von der
Verordnung erstrebte Ziel , das Pferdefleisch der min¬
derbemittelten Bevölkerung möglichst gleichmäßig zuzu-
fiihren , eher erreicht wird.

A Tabak aus »er Ukraine — lochte Rettunw Unter ver¬
hängnisvollen Einwirkungen aus die Valuta und damit
auf die Teuerung aller Lebensmittel etc. bei uns ist in
den ersten Jahren ein wenn auch geringes so doch teures
Quantum Tabak eingeführt worden. Dort mußte man
hohe Preise sür den Tabak zahlen, die natur¬
gemäß die Zigarren empfindlich verteuerten. Für
Decken, die im Frieden 3,40—5.10 Mark kosteten werden
jetzt etwa 2 4Mark sür da? Pfund bezahlt. Man hofft nun
noch auf die Einfuhr von Tabak aus der Ukraine,  über
vessen Verwendbarkeit und Geschmack man sich jedoch noch
kein Urteil bilden kann. Von den Zigarren , die jetzt noch
hergestellt werden, erhält die Heereszentrolc 75 Prozent
der billigeren sowie etwa 8—10 Prozent der besseren
Sorten , sodaß sür die Zivilbevölkerung nur wenig tzbrig
bleibt. Die Streckung der Zigarren und des RauchtES
mit B u che n l a u b halten die Fabrikanten für verfehlt.

A Jeder « rief muß die Absenderadresse enthalten.
Durch ungenaue Anschriften auf Briefen von und nach
»er Heimat, so schreibt die „LUl. Kriegsztg. , wird
dauernd der Feldpost eine Menge unnötige. Verzöge¬
rung verursachende Arbeit gemacht und viel Enttäu¬
schung und unnützer Aerger fortgesetzt rm Feld wie in
»er Heimat erzeugt. Jeder Brief von und nach dem
Feld sollte nicht nur auf dem Umschlag, der meist nach
Oeffnen des Briefes weggeworfen wird, sondern auch
auf der ersten Seite zusammen mit dem Datum eine

nach seiner Rückkehr ins Gefängnis nun doch der
nälürlichen Empfindung, dem Kang am Leben. Ausdruck
verliehen, indem er in minuienlanges Weinen ausbrach.
Sehr bald aber hatte er sich wieder gesatzi. mit gutem
Appetit seine Mahlzeit eingenommen und dann erklärt,
er habe ja doch nichts zu verlieren. — 3m übrigen
mag es von Sntereste sein, bei dieser Gelegenheit daran
erinnert zu werden, datz die letzte Hinrichtung
in Wiesbaden aus dem Kose des Gefängnisses in der
Aldrechlfiratze am 4. Januar 1887 vollzogen wurde.
Es wurden damals zu gleicher Zeit zwei Leute, der
Taglöhner Kelnrich Andel aus Fehlhetm und der
Sieuermann 3osef Mallmann aus Oder-Ktrzenach, vom
Leben zum Tode befördert, welche mit einem Dritten,
später zu lebenslänglichem Zuchthaus begnadigten
Wanne, vom Schwurgericht wegen einer gleichen Tal,
wie die jetzt Renno vorgeworfene. schuldig gesprochen
worden waren. Sie waren vom Biedrtcher Schiotzpark
aus nachts in das Gehöft eines alten Sonderlings, des
Rentners Ehrtstian Schneider in Mosbach an der Wies-
badener Siratze, eingedrungen, und hatten den Manu
erschlagen und beraubt. Das Kaus. tn welchem Schneider
damals wohnte, dient unseres Wissens heute den
Diakonissen als Keim. — Renno hat dekannlltch dis
jetzt von dem Recht oer Reoistonsbeschwerde noch keinen
Gebrauch gebracht.

Ser Seme LWMW.
Grvtze» Kaupiquariier. 4. 3uli 1918.

(W. B. Amtlich.)
«estlicher « riegSschaupIaG.

Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.
Die Gefäftsläligkeil lebte am Abend in einzelnen Ab¬

schnitten auf. Seit frühem Morgen starkes Feuer des
Feindes beiderfeils der Somme. Hier haben sich Jnfanieri-
kämpe emwickeit. f  -

Keeresgruppe Deutscher Kronprinz:
Heftige Teilangriffe der Franzosen nördlich der Alsne.

Oestlich von Moulin-sous-Touvent wurde der Feind im
Gegenstoß in unseren vorderen Kampflinien abgewiesen.
Im Uebrigen brachen seine Angriffe vor unseren Hinder-
Nissen zusammen. Erneute Vorstöße des Gegners westlich
von Cyaleau-Thierry scheiterten.

Heeresgruppen Gallwitz und Herzog Albrechi.
Ern starker Vorstoß des Feindes nach dem östlichen

Maasufer wurde abgewiesen. Iw Sundgau machten wir
bei erfolgreicher Unternehmung Gefangene.—

Lmlnant Udet errang seinen 40., Leutnant Rumey
seinen 29, und 30. Lufljieg

Der Erste Generalquartiermeister: Ludendorff.



Ans aller 28  eit
** Eine frühe Ernte scheint Heuer der Provinz

Schlesien beschieden zu sein. Wie nämlich aus ihrer
Hauptstadt Breslau mitgeteilt wird, soll bereits Win¬
tergerste diesjähriger Ernte Breslauer Mühlen zuge¬
führt worden sein.

* Für die Beförderung der Militärgefange¬
nen  in Berlin sollen, um bei einer Flucht der Gefan¬
genen das Schießen in den belebten Straßen zu ver¬
hindern, Straßenbahngefangenenzüge gefahren werden.

** Tie Probe auf de» Schwindel. Aus dem badischen
Weiler Fischerbach wird berichtet: Seit zwei Jahren ist
ein äußerst braver, junger Mann von hier in englischer
Gefangenschaft. Dieser Tage kam nun an die Angehörigen
ein Telegramm nachfolgenden Wortlautes : „Eben ange-
kormnen, bitte mir telegraphisch 600 Mark nach Rotter-
damm I . E." Da in der Gemeinde schon verschiedene
Schwindeleien von Soldaten verübt wurden, traute man
der Geschichte nicht und es ging nachfolgendes Telegramm
an den Geldgierigen ab: „Heutigem Telegramm mit 600
Mark mißtraut . Telegraphiere zur Probe an Engelwirt
mit Namen. Mutter ." Es kam die Rückantwort: „Bin
als Kranker nach Holland ausgekauft, alles gut , sendet
mir Gewünschtes gleich ab." Er hatte den Namen des
Engelwirts nicht anzugeben gewußt. Aber noch einmal
soll der genannte Sohn auf die Probe gestellt werden,
statt des Geldes erhielt er die Depesche: „Bist du Joseph,
telegraphiere sämtliche Vornamen deiner Geschwister, kannst
du nicht — dann Schwindler." Und er probiert 's ' noch
einmal : „Mutter , Hab zwei Schwestern, sende Geld tele¬
graphisch ab. Dein Sohn I . E ." — Die Probe hatte
er nicht bestanden, daher bekam er kein Geld!

** Ei» Ringelblitz um einen Menschen. Einen eigen¬
artigen Weg um den Körper eines Menschen nahm ein
Blitzstrahl, der in Bramow (Mecklenburg) ans einem Felde
niederging. Dort arbeitete eine Gruppe von Frauen wäh¬
rend eines Gewitters . Ein Blitz schlug in sie hinein
und traf die Frau des Schmiedes Bühring , die sofort
niederfiel. Der Strahl ging vom Kopf der Frau um
den Hals , ringelte sich um die Brust und den Leib,
zerriß ihr die Kleider und ringelte sich weiter an einem
Bein herunter in die Erde hinein. Man hielt die Ge¬
troffene zunächst für tot . Sie erholte sich aber in der
Rostocker Universitätsklinik wieder, und es besteht keine
Lebensgefahr mehr für sie. An ihrem Körper sind bunte
Streifen von dem eigenartigen Blitzschlag zurückgeblieben.

** Die freiwillige Kleiverabgabe hat in Berlin
bisher nur 4678 Anzüge erbracht. Die Militärbehör¬
den und die Kriegswirtschaften haben 600 000 An¬
züge für Arbeiter der Rüstungsindustrie freigegeben,
800 000 sollen „aus dem freiwilligen Verkehr ent¬
nommen" werden. Da das Berliner Beispiel die Aus¬
sichtslosigkeit dieses Vorhabens zeigt, will man dem
Publikum mehr entgegenkommen. So bereitet die
Reichsbekleidungsstelleeine neue Verordnung vor, nach
der in Zukunft jeder, der mit dem Preise für einen
abgegebenen Anzug nicht zufrieden ist, berechtigt ist,
den Anzug zurückzufordern.  Das läßt sich schon
eher hören. Große Wirkung aber kann es nicht haben;
denn der Mittelstand hat keine Anzüge übrig ; zumal
nichts angesichts der Befürchtung einer längeren Dauer
des jetzigen Entlohnungszustandes . Und die, die wirk¬
lich mehr Anzüge haben, als sie und ihre Kinder
ln 2. 3 Jahren aufbrauchen, deren Zahl ist sehrlerina.

** Baumriese. Die auf das ehrwürdige Alter
>on 7 00 Jahren  geschätzte Lrnde  zu Bruchhausen
ist nun auch dem Unwetter zum Opfer gefallen; durch
Ausfüllen des hohlen Jnneraumes und Umfassung mit
Eifenbändren hatte man lange Zeit hindurch den Baum
künstlich zu stützen versucht.

** Kricgserschcinungen. In Olpe trieben sich eine
Kote Kreuz-Schwester, sowie eine ganz in schwarzer
Trauerkleidung verkleidete „Dame" umher, und erkun¬
digten sich nach Mannigfachem. Als sie mit dem Zuge
abfahren wollten, wurden sie festgenomnten und ent¬
puppten  sich als zwei Mannspersonen.

*: Tie „spanische Krankheit" in München geht mit
Schwindel, Brechdurchfall, Fieber und Müdigkeit um.
Es ist vorgekommen. daß Reisende auf dem Bahnhof
plötzlich erkrankten und weggebracht werden mußten.
Auf dem Fernsprechamt sind sechs Beamtinnen er¬krankt.

Kleine Neurokeiien.
* Tie Spargelzeit  geht dem Ende entgegen

Mit dem 24. Juni wird im allgemeinen die Ernte
eingestellt.

* Die ersten neuen Kartoffeln sind in Berlin er¬
schienen; sie waren ausgewachsen, sahen gut aus, wurden
gekauft und erzielten den Liebhaberpreis von 2,56
Mark pro Pfund.

* Tie Frist zur Einlösung der Zweimarkstücke
läuft am 1. Julr ab.

* 160 000 Rinder  und 40000 Schweine sollen
demnächst aus den Gebieten von Ober-Ost und PoleK
in deutsche Gebiet eingeführt werden.

Scherz und Ernst.
tk. Peter Rosegger tot. Peter Rosegger ist Mitt¬

woch in seinem Landaufenthalt in Krieglach, wo er
Genesung von schwerer Krankheit zu finden hoffte,
gestorben. Im Juli wäre er 75 Jahre alt geworden.
— Er wird , seinen Verfügungen gemäß, in Krieglach
in einfacher Weise, „wie jeder Krieglacher", begraben
werden. Auf eine Anfrage der Kabinettskanzlei des
Kaisers,  ob eine Teilnahme des Kaiserhauses am
Leichenbegängnisse in den Intentionen des Dichter-
liege, wurde auf den Wunsch Peter Roseggers nach ein¬
facher Bestattung verwiesen.

Der Waldbub, geboren b^ im steirischen Gebirg,
wo der Baumwuchs aufhö <zu Alpl bei Krieglach
in den Fischbacher Alt- am 31. Juli 1843), der
Ziegenhirt und Wander^ neider. spät geschult, nie ver¬
bildet, als der Schneidergesell, der „auf der Stör"
(von Bauernhof zu Bauernhof wandernd) den Bauern
Hosen und Röcke gezimmert hatte, dessen erste Tich-
tungsversuche ohne Orthographie ntedergeschrieben wur¬
den, ist einer der stärksten Dichter unserer an dekadenten
Bücherfabriianten so sehr reichen Zeit.

Gerichtssaal.
±  Tötung seiner Frau . Wegen vorsätzlicher Kör¬

perverletzung mit tödlichem Ausgange wurde der Ar¬
beiter Hennig aus Cobbelt vom Magdeburger Schwur¬
gericht zu 2 Jahren Gefängnis verurteilt . Er war
mit seiner Frau beim Kartoffeln stehlen  in Strei¬
tigkeiten geraten, in deren Verlauf er seine Frau ge¬
tötet hatte . Die Leiche hatte er in die Nähe des Dorf¬
teiches geschafft, wo sie von Vorübergehenden aufge¬
funden wurde. Der Angeklagte schlich sich heran, besah
sich die Leiche, kniete nieder, schüttelte sie und rlef:
„Das kft ja merne Frank Alma, Alma!" wobei er sich
sehr erschrocken und betrübt stellte. Anfangs leugne:«
er seine Schuld, legte aber später ein offenes Geständ¬nis ab . i

± Wegen unerlaubter Goldansfuhr , durch die
unsere Valuta verschlechtert und dadurch die Teuerung
verstärkt wird — und Beihilfe dazu hat ein Berliner
Gericht schwere Strafen , aber kein Gefängnis, verhängt.
Es wurden verurteilt : der Börsenmakler Jacob Glaß
zu 100 000 Mark Geldstrafe, wovon 3000 Mark als
durch die Untersuchungshaft verbüßt anzusehen sind,
die „Exportvertreterin " Else Stein zu 40 000 Mark
Geldstrafe, davon 2000 Mark durch die Untersuchungs¬
haft verbüßt, die unverehelichte Martha ArpBzu 35 000
Mark (500 Mark durch die Untersuchungshaft verbüßt).
Außerdem wurden die Angeklagten zusammen ver¬
urteilt , einen Wertersatz von 63 750 Mark zu leisten.
Für je 15 Mark ist im Unvermög . fall 1 Tag Ge¬
fängnis bis zum Höchstbetrage von ! Jahr Gefängnis
eingesetzt. — Die Arpe hat durch ihren Bruder aus
Belgien  Goldstücke bezogen, von denen ein Teil an
Glaß , von diesem an Stern und durch letzteren nach

Amtliche Bekanntmachungen.
Betr . Verkauf von Fleisch- u. Wurstwaren.

Der Verkauf von Fleisch' und Wurstwaren erfolgt am
Samstag Vormittag in der Zeit von 8—1 Uhr in der
nachstehenden Einteilung:
9—10 Uhr für die Fleischkarten Nr. 300—411 einschl.

„ „ „ „ 701- 813 „ .
' .. „ . „ 1101- 1183 „

8—9 Uhr für die Fleischkarten Nr. 1—100 einschl.
„ „ „ „ 412- 500 „
„ „ >. » 814- 900 „

10—11 Uhr für die Fleischkarten Nr. 101—200 einschl.
» „ * „ 501- 600 „
„ „ „ „ 901- 1000 „

11—12 Uhr für die Fleischkarten Nr. 201—300 einschl.
„ „ .. , 601- 700 „
« „ ., .. 1000- 1100 „

12—1 Uhr für diejenigen Einwohner, welche verhindert waren
die festgesetzten Verkaufszeilen einzuhalten.

Es ist eine anderweite Regelung der Fleischzuteilung
für Schwerstarbeiter geplant.

Es werden daher sämtlich hier wohnhaften, in an¬
erkannten Rüstungsbetrieben außerhalb des Landkreises
Wiesbaden tätigen Schwerst- und Schwerarbeiter aufgefordert,
unter Vorlage ihrer Ausweise aus Zimmer7 des Rathauses
sich dir Samstag, den 6. d. Mts . 12 Uhr mittags, zu melden.

Betr . Ausgabe von Hafermehl.
Die Ausgabe von Hafermehl für Kinder und

Kranke findet Freilag. den 5. d. Mis . von 9—10 Uhr
oormillags auf Zimmer 4 des Rathauses stall und
zwar nur auf kreisärzttiche Alleste. Das Pfd . koste!
70 Pfennig . Die Beträge find abgezähll milzubringen,
die festgesetzte Zeil ist unbedingt genau elnzuhallen.

Betr . Ausgabe von Garnkarten.
Die Ausgabe von Garnkarlen für diejenigen Per-

sonen, welche noch nichts bekommen haben, weder bei der 1.
noch bei der 2. Ausgabe, findet Freitag, den 2. d. Mis.
im Sitzungssaals des Ralhauses nachmillags von 2—4
Uhr stall. _

Die Gewerbesleuerrolle liegt vom 13. bis einschl.
20. Juli d. Is . auf Zimmer 6 des Ralhauses zur Einsicht
offen. Ls wird darauf hingewiesen, daß nur die Steuer-
pfl ästigen des Veranlagungsbezirks die Einsicht ln die
Rotte gefiattel ist. _

Betr . Ausgabe von Kartoffelgries.
Zur Ergänzung der fehlenden Karloffettn aelanoen

in den nachstehend ausgesühiien Verkaufsstellen Ad. Dietz
Wwe., 3. Kitb, Lonfumverein, J5. Deußer, F . Schön-
berger, M . Schäfer, I . Wenz, F M . Schmidt und K.
Weilbach aus die noch vorhandenen halben Kartoffelkorten
der lausenden Woche pro Kopf 250 Gramm Kartoffet-
gries zum Preise von 83 Pfennig und 125 Gramm
Erbsen zum Preise von 68 Pfennig zur Ausgabe.

Betr . Anmeldung von Tabakpflanzen.
Im Interesse der Tabakpflanzen wird darauf hin-

liefen, daß sämtliche Tadakpflanzen, sofern sie zur
iwinnung von Tabak dienen, steuerpflichtig sind und

bis zum 15. Juli d. Zs . beim Zollamt Biebrich an-
zumelden find.

Steuerfrei sind nur diejenigen Pflanzen, die nur
als Ztervstanzen angebaul sind und bis zu 50 Stück.
Nach Abschneive.i der Blumen sind die Zierpflanzen zu
enifernen.

Anmeldeformulare können auf Zimmer 7 des Rat¬
hauses in Empfang genommen werden.

Schi er sie in . 4. Juli >918.
Der Bürgermeister : Schmidt.

Bekanntmachung.
In der Zeit vom Tage dieser Beröffenllichung an . .

zum 12. Juli ds. Is . findet für die Wirtschaftsführung
des Jahres 1918/19 auf Grund des § 63 der Reick"
gelreidcordnung vom 29 Mai 1918 die Feststettunad
jenigen Bekriebsinhaber statt, welche nach ß 8 der Rei
getreideordnung die Selbstversorgung aus ihren seM
gebauten Früchten in Anspruch nehmen wollen und zwar

a) für das zur Ernährung erforderliche Broiine
t>) für Herstellung von Suppensachen usw.
Zur Ernährung der Selbstversorger dürfen auf b

Kopf und Monat für die Zeit vom 16. August 1918 ah
bis 15 September 1919 vorerst verwendet werden:

a)  au Brotgetreide monatlich neun Kilogramm,
b)  an « erste , Hafer und Mais monatlich tu&

gesamt zwei Kilogramm,
c) an Hülsenfrüchken monatlich insgesamt ein Kil

gramm. Gemenge, in dem sich Hülsenfrüchteb
finden, gilt als Hülsenftüchte,

d) an Buchweizen für das ganze Wirtschaftsjahr inj.
gesamt fünfundzwanzig Kilogramm,

o) an Hirse für das ganze Wirtschaftsjahr insgesain,
zehn Kilogramm

Das Recht zur Selbstversorgung mit Brotgetreide wird
hiermit nach 8 63 d. a. V. auf solche Betriebe beschränkt,
deren Vorräte zur Ernährung der Selbstversorger bis zu«
15. September 1919 ausreichen und die das zur Ernährung
der Selbstversorger erforderliche Brot entsprechend ihrer
bisherigen Gewohnheit selbst Herstellen. Außerdem muß
Mitgliedschaft der Hess.-Nassauischen landwirtschaftliche»
Berufsgenossenschaftoder einer sonstigen Berufsgenosfenschaft
nachgewiesen werden.

Die Formulare zur Antragstellung werden durch die
Magistrate und Gemeindevorstände verausgabt. Wenn Dem
einen oder anderen Betriebsinhaber das entsprechende
Formular nicht frühzeitig genug eingehändigt wird, ist es
Pflicht eine« jeden, dasselbe bei der Bürgermeisterei an-
zufordern bezw. dort zu entnehmen.

Bei Versäumnis des Antrags besteht ein Anspruch
auf spätere, nachträgliche Zulassung nach dem Terrni»
nicht. Die Formulare sind doppelt und in allen Teile»
genau wie vorgeschrieben, klar mit sämtlichen Vor- und
Zunamen (Beizablen) auszufüllen. Gleichzeitig ist für du
Freigabe der durch den Herrn Reichskanzler demnächst noch
für Futterzwecke zu bestimmenden Futiergeireideralionen.
die auf der Rückseite des Formulars gedruckte Viehlist!
genau auszufüllen.

Unklare oder nicht dem Vordruck entsprechend ausgv
füllte Anträge werden zurückgewiesen oder werden überhaupt
nicht berücksichtigt.

Unwahre Angaben werden nach § 80 der Reichs-
gelreideordnung.vom 29. Mai 1918 mit Gefängnis bis
zu einem Jahre und mit Geldstrafe bis zu fünfzigtau,'end
Mark oder mit einer dieser Strafen bestraft. Bei erteilter
Genehmigung der Selbstversorgung wird die letztere wieder
entzogen.

Aufklärungen zur Ausfüllung der Formulare werden
bei dem Bürgermeister erteilt und können auch bei der
Kreiskornstelle, Zimmer 41, entgegengenommen werden.

Der Vorsitzende des Kceisausschusses.
Anträge sind bis spätestens 10 d. Mts . auf Zimmer

7 des Rachauses zu stellen, Formulare sind daselbst zu
haben

(fr
Statt Jiarten.

cJCeinrich cltacky

Jiilde  c Kacky
geb . Schuster

Jlriegsgetrauf.

Schier stein a . Jih ., den 3 . Juli 1$ 18.

trauen und
mm

finden dauernde Beschäftigung.

SMellerei Söhnlein
Schierflein.

gesucht.

iwm « « >»»
Niederwallufa. Rh.

F Hartmann « . Bender.

Linen älteren, redegew.
Hem. pens. Lehm

«der Beamten
für ein gemeinnütziges Unter»
nehmen gefuchl. Offerten
unter K. 1000 postlagernd
Wiesbaden.

Invalide
such! schriftliche oder andere
leichte Arbeit im Kaufe.

Zu erfragen in der Ge¬
schäftsstelle.

Zuverlässiger

Ulimäger
der Zeitschrift „Nach Feier-
abend" für Schierstein gesucht.

Näheres
Karl Kaiser,
Wiesbaden.

Seerobenstr. 24. ,
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